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TOUSSAINT, (JI1A, ÄKrYreuz UN Knochen. Reliquien ZUF e1It der Kreuzzuge. Berlin: Re1-
1L1CI 2011 785 ISBEBN 4/8-3-496-01451-/

Dıie Hamburger Kunsthistorikerin Sr Toussauint legt mıt „Kreuz und nochen“
ıhre 01 ALLSCILOLTLILTLELLE Habılitationsschruft VOlL, zugleich krönt S1Ee mıt diesem Werk e1ne
langJährıge Forschungsarbeit 1n diesem Bereich. 1e] ıhrer Arbeıt 1St CD den Einfluss der
Kreuzzuge und allgemeın der LICH ‚W OLLLICLLCLL Kreuzreliquien auf die Reliquienpräsenta-
t10Nn 1 und Jhdt. zeıgen. Zuvor, und das 1St. eın methodischer Glücksgriff, raumt

1n ıhrer Eıinleitung (9—45) mıt zahlreichen Ungenauigkeiten 1n der Reliquienforschung
auf, die ZU. e1l Se1It tast eınhundert Jahren Bestand haben: mıiıt der Unterscheidung
Joseph Brauns 1n Primär- und Sekundärreliquien und dem AUS dem Laacher Kreıs STAam-
menden Diktum der „gotischen Schaufrömmigkeıt“, welches celbst 1n LICUCI CI theolog1-
schen Arbeiten leider noch ımmer zustiımmend rezıplert wırd Nıcht das Schaubedürtnis
der die Schaulust der Gläubigen Se1 CD welche die Reliquie siıchtbar werden lıeße, y(}11-

ern der Wunsch, VOo.  - den Kreuzzugen miıtgebrachte Reliquien VOo_ allem des Kreuzeshol-
VÄ siıchtbar machen. UÜber Zwischenschritte Ww1e das Borghorster Stittskreuz (um
der das Reichskreuz (um wurde das Ansehen der Reliquie erundsätzlıch möglıch:
Aus dem Inneren des Treuzes wurde die Reliquie 1n eınen Reliquienträger auf(ßerhalb des
Teuzes verlegt, schliefßlich siıchtbar 1n der Vierung veborgen werden. Dabe]1 WCI1-
det sıch zugleich e1ne Bezeichnung der Kreuzesreliquie als „Souvenır“; vielmehr
werde hıer dıe Sıchtbarkeit und präsentisch vedachte (segenwart der soteriologischen
Heılskräfte VOo_ Augen vestellt und „das Haeıl nunmehr 1 ırdıschen Raum taßbar“ $
114) Der Glaubende partızıpıerte ber Betrachtung und Verehrung Heıl 133) Hıerzu
wurden Reliquiare LICH veschaffen der umgearbeıtet (Theophanu-Kreuz, Essen).

Dıie Unterschiede 1n der Präsentation und Berührbarkeit der Reliquien 1n (Jst und \West
macht ZU. Gegenstand des 7zweıten Teıls ıhrer Arbeıt (139-214). Dabe]1 stellt S1e eınen
„wesentlich frejer[en] und unkomplizierter[en]“ Umgang mıt den Reliquien 1mM (JIsten fest
(155), die dort eiıchter ıhren Behältnissen entinommen werden und unmıittelbar berührt
werden konnten. Mıt ıhrem Adventus 1 Westen SEIzZiE dort „zumındest ansatzweıse e1ne
Sıchtbarmachung“ der eigentlichen Knochen eın (189—-191). Fın Quellen-, Liıteratur-
und Abbildunsgverzeichnıs SOWI1e eın kleingliedriges Regıster schliefßßen dıe Arbeıt 1b

Mıt „Kreuz und nochen“ hat nıcht 1LLUI e1ne velungene Synthese bisheriger elı-
quıien- und Visualıtätsforschungen vorgelegt, sondern mıt der kritischen Sıchtung der Be-
cstände zahlreiche Paradıgmen 1n diesem Bereich hoftentlich endgültig verabschiedet. Da-
be1 entgeht S1Ee bestimmten hermeneutischen Fallstricken nıcht: SO veht S1Ee konform mıiıt
der Archausierungsthese Arnold Angenendts, WCCI1I1 S1e die Reliquienverehrung als „eın
archaisches Element ınnerhall des Chrıistentums“ (25) b7zw. als eıne Form der chrıstanı-
s1erten Ahnenverehrung bezeichnet (26) Statt der Anwendung ultur-wissenschaftlicher
und relıg10ns-wissenschaftlicher Parameter waren hıer theologische sicherlich sinnvoller
e WESCIL Inhaltlıch 1St. Zudern die These anfechtbar, A4SS Reliquien hne Bezeichnung ıh-
1CIL Status verlören iinden siıch doch 1n zahlreichen Sammlungen Sammelreliquiare, wel-
che die Bezeichnung „multorum alıorumque“ beinhalten. Weıterhin tallen den
meı1st hochwertigen Abbildungen die ctarke Pixelung VOo.  - Abb 39 und die Unschärte VO:  -
Abb X b unangenehm auf. Irotz dieser Einschränkungen 1St „Kreuz und Knochen“ für alle
Bereiche, 1n denen medjävıstische SOWI1e Irömmigkeıts- und lıturgietheologische Überle-
S ULILSCIL elıne Raolle spielen, VOo.  - unschätzbarem Wert, da S1e den „1M Westen vollzogenen
Paradıgmenwechsel VOo. Verborgenen ZU. (Istentativen 1n der Reliquienverehrung“
nıcht ber eın OomınÖses Schaubedürtfnis des votischen Menschen erklären sucht, y(}11-

ern ALUS selınen kulturhistorischen Kontexten (235; 253) MATENA

ZÄTONYT, MAURA, dı et ıntellexı Dıie Schrifthermeneutik 1n der Visionstrilogie Hılde-
vards VOo.  - Bıngen (Beiträge Zur Geschichte der Philosophie und Theologie des Mıt-
telalters. Neue Folge; Band 76) Munster: Aschendortff 20172 363 S’ ISBEN /78-3-400) _
1072586-72

In ıhrer 7011 1n Maınz eingereichten Dissertation lest Maura Zatonyı ()SB a das
Visionswer. der Hıldegard VO Bıngen als Kommentar, der die Bıbel hermeneutisch
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Toussaint, Gia, Kreuz und Knochen. Reliquien zur Zeit der Kreuzzüge. Berlin: Rei-
mer 2011. 288 S./Ill., ISBN 978-3-496-01431-7. 

Die Hamburger Kunsthistorikerin Gia Toussaint (= T.) legt mit „Kreuz und Knochen“ 
ihre 2010 angenommene Habilitationsschrift vor; zugleich krönt sie mit diesem Werk eine 
langjährige Forschungsarbeit in diesem Bereich. Ziel ihrer Arbeit ist es, den Einfl uss der 
Kreuzzüge und allgemein der neu gewonnenen Kreuzreliquien auf die Reliquienpräsenta-
tion im 12. und 13. Jhdt. zu zeigen. Zuvor, und das ist ein methodischer Glücksgriff, räumt 
T. in ihrer Einleitung (9– 45) mit zahlreichen Ungenauigkeiten in der Reliquienforschung 
auf, die zum Teil seit fast einhundert Jahren Bestand haben: so mit der Unterscheidung 
Joseph Brauns in Primär- und Sekundärreliquien und dem aus dem Laacher Kreis stam-
menden Diktum der „gotischen Schaufrömmigkeit“, welches selbst in neueren theologi-
schen Arbeiten leider noch immer zustimmend rezipiert wird. Nicht das Schaubedürfnis 
oder die Schaulust der Gläubigen sei es, welche die Reliquie sichtbar werden ließe, son-
dern der Wunsch, von den Kreuzzügen mitgebrachte Reliquien vor allem des Kreuzeshol-
zes sichtbar zu machen. Über Zwischenschritte wie das Borghorster Stiftskreuz (um 1050) 
oder das Reichskreuz (um 1024) wurde das Ansehen der Reliquie grundsätzlich möglich: 
Aus dem Inneren des Kreuzes wurde die Reliquie in einen Reliquienträger außerhalb des 
Kreuzes verlegt, um schließlich sichtbar in der Vierung geborgen zu werden. Dabei wen-
det sich T. zugleich gegen eine Bezeichnung der Kreuzesreliquie als „Souvenir“; vielmehr 
werde hier die Sichtbarkeit und präsentisch gedachte Gegenwart der soteriologischen 
Heilskräfte vor Augen gestellt und „das Heil nunmehr im irdischen Raum faßbar“ (92; 
114). Der Glaubende partizipierte über Betrachtung und Verehrung am Heil (133) Hierzu 
wurden Reliquiare neu geschaffen oder umgearbeitet (Theophanu-Kreuz, Essen).

Die Unterschiede in der Präsentation und Berührbarkeit der Reliquien in Ost und West 
macht T. zum Gegenstand des zweiten Teils ihrer Arbeit (139–214). Dabei stellt sie einen 
„wesentlich freier[en] und unkomplizierter[en]“ Umgang mit den Reliquien im Osten fest 
(155), die dort leichter ihren Behältnissen entnommen werden und unmittelbar berührt 
werden konnten. Mit ihrem adventus im Westen setzte dort „zumindest ansatzweise eine 
Sichtbarmachung“ der eigentlichen Knochen ein (189–191). – Ein Quellen-, Literatur- 
und Abbildunsgverzeichnis sowie ein kleingliedriges Register schließen die Arbeit ab.

Mit „Kreuz und Knochen“ hat T. nicht nur eine gelungene Synthese bisheriger Reli-
quien- und Visualitätsforschungen vorgelegt, sondern mit der kritischen Sichtung der Be-
stände zahlreiche Paradigmen in diesem Bereich hoffentlich endgültig verabschiedet. Da-
bei entgeht sie bestimmten hermeneutischen Fallstricken nicht: So geht sie konform mit 
der Archaisierungsthese Arnold Angenendts, wenn sie die Reliquienverehrung als „ein 
archaisches Element innerhalb des Christentums“ (25) bzw. als eine Form der christani-
sierten Ahnenverehrung bezeichnet (26). Statt der Anwendung kultur-wissenschaftlicher 
und religions-wissenschaftlicher Parameter wären hier theologische sicherlich sinnvoller 
gewesen. Inhaltlich ist zudem die These anfechtbar, dass Reliquien ohne Bezeichnung ih-
ren Status verlören – fi nden sich doch in zahlreichen Sammlungen Sammelreliquiare, wel-
che die Bezeichnung „multorum aliorumque“ o. Ä. beinhalten. Weiterhin fallen unter den 
meist hochwertigen Abbildungen die starke Pixelung von Abb. 39 und die Unschärfe von 
Abb. 85 unangenehm auf.  Trotz dieser Einschränkungen ist „Kreuz und Knochen“ für alle 
Bereiche, in denen mediävistische sowie frömmigkeits- und liturgietheologische Überle-
gungen eine Rolle spielen, von unschätzbarem Wert, da sie den „im Westen vollzogenen 
Paradigmenwechsel vom Verborgenen zum Ostentativen in der Reliquienverehrung“ 
nicht über ein ominöses Schaubedürfnis des gotischen Menschen zu erklären sucht, son-
dern aus seinen kulturhistorischen Kontexten (235; 253).  A. Matena

Zátonyi, Maura, Vidi et intellexi. Die Schrifthermeneutik in der Visionstrilogie Hilde-
gards von Bingen (Beiträge zur Geschichte der Philosophie und Theologie des Mit-
telalters. Neue Folge; Band 76). Münster: Aschendorff 2012. 365 S., ISBN 978-3-402-
10286-2.

In ihrer 2011 in Mainz eingereichten Dissertation liest Maura Zátonyi OSB (= Z.) das 
Visionswerk der Hildegard von Bingen als Kommentar, der die Bibel hermeneutisch 
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auslegt Im Unterschied ıhren Zeıtgenossen C] iıhre Bıbelauslegung nıcht als ück-
führung der Biılder aut theologisch philosophische Begriffe erfolgt sondern VO C 1i

kenntnistheoretischen Kıgenwert der Bilder AUS  C Ihr 1e] bleibe durchweg,
iıhre Leser ZuUuUrFr Umkehr ermahnen und ıhnen Wege ZU. Haeıl aufzuweısen Um „dıe
verhüllte Theorie Hıldegards siıchtbar machen (39)’ stellt zunächst die moderne
Theorıie der Hermeneutik iınsbesondere be] Gadamer und Rıcceur dar Letzterer VC1I-

bereıts darauf A4SSs dıe moderne Hermeneutik rbe langen Tradıtion VOo.  -

Lehren ZU Schrittverständnıis 1ST Als uch für die Denkwelt des 172 Jhdts der siıch
Hıldegard bewegte, ma{fsgeblichen Autor der siıch C111 theoretische Einholung der
Möglichkeiten des Bibelverständnisses bemühte hebt dıe Studie Augustinus hervor
ber nıcht 1L1UI diese schrifthermeneutische Tradıtion wırd als prägend für Hiıldegards
verstehenden Zugriff aut die Bıbel angesehen Als ebenso wichtig er WEeIST siıch iıhre (Ir-
denszugehörigkeıit durch dıe die Bıbel zentralen Referenzpunkt ıhres Han-
delns und Denkens wurde Indem Hildegard bereıts der Protestificatio SCIMHIAS C1I1LC

prophetische Sprecherrolle ANNıMMELT verschreıbt 5 1C sıch ınNsSp ırıerten Schriftver-
ständnıs, das iıhre Hermeneutıik zumındest teilweıse ALUS der schrifthermeneutischen
Tradıtion heraustreten lässt \Wıe das prophetische Sprechen 1ST uch das siınnhafte
Verstehen hne Glauben und (jottes Beistand nıcht möglıch Nıcht 1L1UI dıe vöttliche
Offenbarung, sondern uch ıhr SISCILES Werk Hıldegards Verständnıs
Doppelcharakter auf Es 1ST Enthüllung, bewahrt jedoch C111 Element der Verhuül-
lung siıch Mıt ıhren schritthermeneutischen Bemühungen csteht Hıldegard ıhrer
e1It alleın weshalb die Arbeıt vergleichbare Entwicklungen des 172 Jhdts Beispiel]
VOo.  - Zeıtgenossen WIC Abaelard Bernhard Vo Claırvaux Hugo VO St Vıktor und
Kupert VOo.  - Deutz vorstellt VOozx! dieser Hıntergrundfolie die Punkte akzentule-
IC  H denen Hıldegards Denken der Tradıtıon folgt und JELLC, denen 5 1C SISCILE Wege
beschreıitet Anders als RLW. Hugo VOo.  - St Vıktor verbindet Hıldegard mystische Schau
und theologische Reflexion ıhren Texten anders als Kupert VOo.  - Deutz führt 5 1C C1I1LC

Auseinanders etzung MIi1C der Tradıtıon ımplızıt verbunden 1ST ]C MI1 ıhm ber der
konstitutiven Rolle der Yısıon für iıhre Werke Es siıch A4SSs Hıldegard die Bıbel
verade adurch auslegt A4SSs y1C deren Bilder verfremdet und ıhrem Sınngehalt

ıhrer Zeichenstruktur verschiebt ILmmer wıeder iNSZeNILeErT y1C die begrenzten MoOg-
liıchkeıiten der Sprache, iıhre YVısıonen adäquat wıederzugeb Sınnhorizont der V1-
{y1O1I1CI1 1ST die Bıbel, die aut Chrıistus hın velesen wırd In Exkursen wırd der veöffnete
Referenzraum‚ındem Hildegard theologische der kırchenrechtliche Reflex1-
11CI1 einschiebt, die den jeweilıgen veschauten Gehalt diskursıv-abstrahierend

Ausgangspunkt Vo Hiıldegards Darlegungen 1ST der Deutung der Bericht ub
iıhre mystisch V1ISIOILLAIC Erfahrung, die darstellerisch ınsbesondere Bilderbeschrei-
bungen uUumgeEsSETZL wırd DIiese werden vedeutet und theologisch phiılosophische
Erorterungen A4SSs sıch C111 vierstufhger Erkenntnisprozess ergıbt der aller-
dings nıcht Wesensschau der Sıchübersteigen des elstes oyıpfelt {“(}11-—

ern eutend die Heılıge Schruft zurückweiıst Gerade der monastısche Entstehungs-
kontext der Schrıitten erklärt dıe Hıldegards Selh stverständnıs das Schulwissen
übersteigende Visionserkenntnis aut diese \Welse dıe bıblischen Gehalte yvebunden
wırd Wiederum MI1 Bezugnahme aut Rıcceur die Studıie schlieflich die ede
Metaphern die durch begriffliche Explikation kaurn völlıg eiınholbaren S1n-
nüberschuss als Kennzeichen bıblischer ede auf und kann ZC1LSCIN A4SSs
Hıldegard diese Redeweise übernımmt und AMAFT nıcht 1LL1UI der sprachlichen Gestal-
(ung ıhrer Vısıonen vielmehr verfremdet 5 1C aut diese \Welse uch die bıblischen Bilder
ce]lhst Da dıe Metapher C1I1LC konstitutive Darstellungsfunktion erhält lassen sıch die
Yısıonen nıcht mehr problemlos das Modell allegorischer Schriftdeutung einfügen
Indem die Bıldkomposition eiınzelne Teıle aufgespalten wırd verliert 5 1C iıhre Einheıit
und durchläuftt Verfremdungsprozess. DiIie bıblischen Biıilder werden verfremdet,
ındem Hıldegard die Übertragung des intellectus, des verstandenen Inhalts VC1I-

ıttels der Metapher veht, nıcht C1I1LC blofte Ubernahme und uch nıcht C1I1LC

diskursive der begriffliche Explikation.
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auslegt. Im Unterschied zu ihren Zeitgenossen sei ihre Bibelauslegung nicht als Rück-
führung der Bilder auf theologisch-philosophische Begriffe erfolgt, sondern vom er-
kenntnistheoretischen Eigenwert der Bilder ausgegangen. Ihr Ziel bleibe es durchweg, 
ihre Leser zur Umkehr zu ermahnen und ihnen Wege zum Heil aufzuweisen. Um „die 
verhüllte Theorie Hildegards sichtbar“ zu machen (39), stellt Z. zunächst die moderne 
Theorie der Hermeneutik insbesondere bei Gadamer und Ricœur dar. Letzterer ver-
weist bereits darauf, dass die moderne Hermeneutik Erbe einer langen Tradition von 
Lehren zum Schriftverständnis ist. Als auch für die Denkwelt des 12. Jhdts., in der sich 
Hildegard bewegte, maßgeblichen Autor, der sich um eine theoretische Einholung der 
Möglichkeiten des Bibelverständnisses bemühte, hebt die Studie Augustinus hervor. 
Aber nicht nur diese schrifthermeneutische Tradition wird als prägend für Hildegards 
verstehenden Zugriff auf die Bibel angesehen. Als ebenso wichtig erweist sich ihre Or-
denszugehörigkeit, durch die die Bibel zu einem zentralen Referenzpunkt ihres Han-
delns und Denkens wurde. Indem Hildegard bereits in der Protestifi catio zu Sciuias eine 
prophetische Sprecherrolle annimmt, verschreibt sie sich einem inspirierten Schriftver-
ständnis, das ihre Hermeneutik zumindest teilweise aus der schrifthermeneutischen 
Tradition heraustreten lässt. Wie das prophetische Sprechen, so ist auch das sinnhafte 
Verstehen ohne Glauben und Gottes Beistand nicht möglich. Nicht nur die göttliche 
Offenbarung, sondern auch ihr eigenes Werk weist in Hildegards Verständnis einen 
Doppelcharakter auf: Es ist Enthüllung, bewahrt jedoch immer ein Element der Verhül-
lung in sich. Mit ihren schrifthermeneutischen Bemühungen steht Hildegard in ihrer 
Zeit allein, weshalb die Arbeit vergleichbare Entwicklungen des 12. Jhdts. am Beispiel 
von Zeitgenossen wie Abaelard, Bernhard von Clairvaux, Hugo von St. Viktor und 
Rupert von Deutz vorstellt, um vor dieser Hintergrundfolie die Punkte zu akzentuie-
ren, in denen Hildegards Denken der Tradition folgt, und jene, in denen sie eigene Wege 
beschreitet. Anders als etwa Hugo von St. Viktor verbindet Hildegard mystische Schau 
und theologische Refl exion in ihren Texten, anders als Rupert von Deutz führt sie eine 
Auseinandersetzung mit der Tradition implizit; verbunden ist sie mit ihm aber in der 
konstitutiven Rolle der Vision für ihre Werke. Es zeigt sich, dass Hildegard die Bibel 
gerade dadurch auslegt, dass sie deren Bilder verfremdet und in ihrem Sinngehalt sowie 
in ihrer Zeichenstruktur verschiebt. Immer wieder inszeniert sie die begrenzten Mög-
lichkeiten der Sprache, um ihre Visionen adäquat wiederzugeben. Sinnhorizont der Vi-
sionen ist die Bibel, die auf Christus hin gelesen wird. In Exkursen wird der so geöffnete 
Referenzraum erweitert, indem Hildegard theologische oder kirchenrechtliche Refl exi-
onen einschiebt, die den jeweiligen visionär geschauten Gehalt diskursiv-abstrahierend 
umsetzen. 

Ausgangspunkt von Hildegards Darlegungen ist in der Deutung Z.s der Bericht über 
ihre mystisch-visionäre Erfahrung, die darstellerisch insbesondere in Bilderbeschrei-
bungen umgesetzt wird. Diese werden gedeutet und um theologisch-philosophische 
Erörterungen erweitert, so dass sich ein vierstufi ger Erkenntnisprozess ergibt, der aller-
dings nicht in einer Wesensschau oder einem Sichübersteigen des Geistes gipfelt, son-
dern deutend in die Heilige Schrift zurückweist. Gerade der monastische Entstehungs-
kontext der Schriften erklärt, warum die in Hildegards Selbstverständnis das Schulwissen 
übersteigende Visionserkenntnis auf diese Weise an die biblischen Gehalte gebunden 
wird. Wiederum mit Bezugnahme auf Ricœur weist die Studie schließlich die Rede in 
Metaphern, die stets einen durch begriffl iche Explikation kaum völlig einholbaren Sin-
nüberschuss erzeugen, als Kennzeichen biblischer Rede auf – und kann zeigen, dass 
Hildegard diese Redeweise übernimmt, und zwar nicht nur in der sprachlichen Gestal-
tung ihrer Visionen; vielmehr verfremdet sie auf diese Weise auch die biblischen Bilder 
selbst. Da die Metapher eine konstitutive Darstellungsfunktion erhält, lassen sich die 
Visionen nicht mehr problemlos in das Modell allegorischer Schriftdeutung einfügen. 
Indem die Bildkomposition in einzelne Teile aufgespalten wird, verliert sie ihre Einheit 
und durchläuft einen Verfremdungsprozess. Die biblischen Bilder werden verfremdet, 
indem es Hildegard um die Übertragung des intellectus, des verstandenen Inhalts ver-
mittels der Metapher geht, nicht um eine bloße Übernahme und auch nicht um eine 
diskursive oder begriffl iche Explikation. 
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Zatonyı hat damıt C111 überzeugende, konsequent durchgeführte und tormal A
schlossene Deutung der Visionstrilogie Hıldegards vorgelegt die die Schrifthermeneu-
tik als Schlüssel die Werke systematısch 1nterpret1eren esonders CYLrag-
reich 1ST die Heranzıehung der hermeneutischen Theorıien CGGadamers und Kıcceurs,

Begriff VOo.  - Schritthermeneutik entwerten und das hermeneutische Verfahren
Hiıldegards Schritften erftassen Allerdings 111055 hıerbei offenbleiben ob W sıch

wiırklıch C1I1LC Rekonstruktion verhüllten implızıt vehaltenen Theorı1e handelt
ber die Hıldegard verfügte, der C1I1LC kongeniale Konstruktion und philosophische
Reflexion aut die mıiıttelalterlichen Texte durch die moderne Interpretin Gerade die Hıl-
degard MI1 den eisten ıhrer Zeıtgenossen verbindende Abwesenheit metatheoretischer
Reflexionen aut die SISCILE Darstellungs und Erkenntnisweise lassen solch Y  C
matısch veschlossenen Zugriff WIC ıhn anbietet als philosophische Konstruktion und
nıcht als philosophie der theologiegeschichtliche Rekonstruktion erscheinen dıe sıch
AMAFT auf Passagen ALUS Hıldegards Werk beruten und zentrale Elemente der Textkon-
SL1LULLON anknüpfen kann jedoch verade durch die Selektivität des Zugriffs aut die lexte
und den hohen rad reflexiver Explikation C1I1LC Eindeutigkeit und Einheitlichkeit C 1i-

u dıe den offener angelegten und nıcht systematisch CErZEUBLEN miıttelalterlichen
Schrıitten 1L1UI ZU. e1l entspricht Dass C111 solcher deutender Zugriff hohem Mai{fie
plausıbel 1ST beweıst Studie doch hätte C1II1LC Reflexion auf die SISCILCL Re Konst-
ruktionsleistungen vielleicht yrößeren Zurückhaltung darın resultiert die darge-
legte Theorı1e und Anwendung der Schrifthermeneutik als den Schrıitten Hiıldegards
verborgenes und gleichsam 1L1UI entbergendes Prinzıp postulieren Neben der VOo.  -

ce]lhst abschliefßend erorterten Möglichkeıit uch die übrigen Texte Hiıldegards
hand des hıer explizıerten Prinzıps lesen bıeten uch die Überlegungen der utorin
ZU. S1t7 der untersuchten Schrıitten monastıschen Leben Anknüpfungspunkte für
elitere Forschungen den eingeschlagenen Weg, die Visionstrilogie ıhrem iıntel-
lektuellen und coz1alen Ontext ftortzusetzen BOEFR

MEIER, OHANNES (HG)’ Jesuiten ALUS Zentraleuropa ı Portugijesisch- und Spanisch-
Amerıka. Eın bıo-bıbliographisches Handbuch MI1 UÜberblick ber das auf(ter-
europäische Wıirken der Gesellschaft Jesu ı der trühen euzelıt. Band Chile 1618—

bearbeıtet VO Michael Müller Munster Aschendorff 2011 ISBEN
4/S 4(0)7

Iheser Bd vehört orofß angelegten Forschungsunternehmen das Leben und
Wirken aller Jesuıten der fünf zentraleuropäischen Provinzen der Nıederrheinischen
Oberrheinischen Oberdeutschen Osterreichischen und Böhmuischen nıcht der
Flandro Belgischen und Gallo Belgischen), dıe 1/ und 15 Jhdt den außereuro-
päıschen Mıssıonen wıirkten ertorscht Bisher sind die Bde ber Brasılien und Neugra-
nada das heutige Kolumbien und Venezuela) erschıienen Der ELIZIKE Bd ber die chile-
nısche Ordensprovinz dürfte VO besonderem Interesse C111l „Die Teutsche VOo.  -

den Chılensern cehr ehebt berichtet 1/13 Br Johann Haberkorn In der Tat 1ST
Chile missıionarısch durch deutsche Jesuıten der alten G ] (für die Indianermissionen)
und uch SCIT dem 19 Jhdt der G ] (für die Mıssıon den deutschen Fiın-
wanderern) besonders YeDragt

Es 35 Patres und 35 Brüder der CNANNIEN deutschsprachigen Provinzen die
SCe1IL 1615 Chile wıirkten Hınzu kommen ebenfalls diesem Bd behandelt <ieben
Patres und fünt Brüder die aut der nreise cstarben der wenngleich AUS dem err1to-
1 1UIIL der eutschen Provinzen stammend ersti Chhıle den Orden e1nftraten 1115-

VEsSamMtL Iso X b Verständlicherweise wıirkten diese zentraleuropäischen Jesuıten fast
ausschliefßlich (mıiıt ‚WO1 Ausnahmen) den Indianer Mıssıocnen nıcht der Seel-

der kolon1ialen Bevölkerung In erößerem Ausmalfß veschah dieser E1ınsatz deut-
cscher Jesuıten SC1IL den 1680er-Jahren und AMAFT VO 1654 cechs (sruppen VO JC
1C1I hıs 37 Jesuıten (zum durch Schitthbrüche dramatıschen Schicksal dieser Expe-
dıtionen: 4A95) Die Brüder, dıe hıer besonders hohen Anteıl ausmachen, PTFas-
ten die Mıssıon 1 cstarkem Mafie durch iıhre handwerklichen und künstlerischen Le1is-
tungen
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Zátonyi hat damit eine überzeugende, konsequent durchgeführte und formal ge-
schlossene Deutung der Visionstrilogie Hildegards vorgelegt, die die Schrifthermeneu-
tik als Schlüssel einsetzt, um die Werke systematisch zu interpretieren. Besonders ertrag-
reich ist die Heranziehung der hermeneutischen Theorien Gadamers und Ricœurs, um 
einen Begriff von Schrifthermeneutik zu entwerfen und das hermeneutische Verfahren 
in Hildegards Schriften zu erfassen. Allerdings muss hierbei offenbleiben, ob es sich 
wirklich um eine Rekonstruktion einer verhüllten, implizit gehaltenen Theorie handelt, 
über die Hildegard verfügte, oder um eine kongeniale Konstruktion und philosophische 
Refl exion auf die mittelalterlichen Texte durch die moderne Interpretin. Gerade die Hil-
degard mit den meisten ihrer Zeitgenossen verbindende Abwesenheit metatheoretischer 
Refl exionen auf die eigene Darstellungs- und Erkenntnisweise lassen einen solch syste-
matisch geschlossenen Zugriff, wie ihn Z. anbietet, als philosophische Konstruktion und 
nicht als philosophie- oder theologiegeschichtliche Rekonstruktion erscheinen, die sich 
zwar auf Passagen aus Hildegards Werk berufen und an zentrale Elemente der Textkon-
stitution anknüpfen kann, jedoch gerade durch die Selektivität des Zugriffs auf die Texte 
und den hohen Grad refl exiver Explikation eine Eindeutigkeit und Einheitlichkeit er-
zeugt, die den offener angelegten und nicht systematisch erzeugten mittelalterlichen 
Schriften nur zum Teil entspricht. Dass ein solcher deutender Zugriff in hohem Maße 
plausibel ist, beweist Z.s Studie – doch hätte eine Refl exion auf die eigenen Re-Konst-
ruktionsleistungen vielleicht in einer größeren Zurückhaltung darin resultiert, die darge-
legte Theorie und Anwendung der Schrifthermeneutik als in den Schriften Hildegards 
verborgenes und gleichsam nur zu entbergendes Prinzip zu postulieren. Neben der von 
Z. selbst abschließend erörterten Möglichkeit, auch die übrigen Texte Hildegards an-
hand des hier explizierten Prinzips zu lesen, bieten auch die Überlegungen der Autorin 
zum Sitz der untersuchten Schriften im monastischen Leben Anknüpfungspunkte für 
weitere Forschungen, um den eingeschlagenen Weg, die Visionstrilogie in ihrem intel-
lektuellen und sozialen Kontext zu verorten, fortzusetzen.  J.-H. de Boer

Meier, Johannes (Hg.), Jesuiten aus Zentraleuropa in Portugiesisch- und Spanisch-
Amerika. Ein bio-bibliographisches Handbuch mit einem Überblick über das außer-
europäische Wirken der Gesellschaft Jesu in der frühen Neuzeit. Band 2: Chile (1618–
1771), bearbeitet von Michael Müller. Münster: Aschendorff 2011. L/458 S., ISBN 
978-3- 402-11789-7.

Dieser Bd. gehört zu einem groß angelegten Forschungsunternehmen, das Leben und 
Wirken aller Jesuiten der fünf zentraleuropäischen Provinzen (der Niederrheinischen, 
Oberrheinischen, Oberdeutschen, Österreichischen und Böhmischen; nicht der 
Flandro-Belgischen und Gallo-Belgischen), die im 17. und 18. Jhdt. in den außereuro-
päischen Missionen wirkten, erforscht. Bisher sind die Bde. über Brasilien und Neugra-
nada (das heutige Kolumbien und Venezuela) erschienen. Der jetzige Bd. über die chile-
nische Ordensprovinz dürfte von besonderem Interesse sein. „Die Teutsche seint von 
den Chilensern sehr beliebt“ – so berichtet 1713 Br. Johann Haberkorn. In der Tat ist 
Chile missionarisch durch deutsche Jesuiten in der alten GJ (für die Indianermissionen) 
und auch seit dem 19. Jhdt. in der neuen GJ (für die Mission unter den deutschen Ein-
wanderern) besonders geprägt. 

Es waren 35 Patres und 38 Brüder der genannten deutschsprachigen Provinzen, die 
seit 1618 in Chile wirkten. Hinzu kommen, ebenfalls in diesem Bd. behandelt, sieben 
Patres und fünf Brüder, die auf der Anreise starben oder, wenngleich aus dem Territo-
rium der deutschen Provinzen stammend, erst in Chile in den Orden eintraten – ins-
gesamt also 85. Verständlicherweise wirkten diese zentraleuropäischen Jesuiten fast 
ausschließlich (mit zwei Ausnahmen) in den Indianer-Missionen, nicht in der Seel-
sorge der kolonialen Bevölkerung. In größerem Ausmaß geschah dieser Einsatz deut-
scher Jesuiten seit den 1680er-Jahren, und zwar von 1684 an in sechs Gruppen von je 
vier bis 32 Jesuiten (zum z. T. durch Schiffbrüche dramatischen Schicksal dieser Expe-
ditionen: 84 –95). Die Brüder, die hier einen besonders hohen Anteil ausmachen, präg-
ten die Mission in starkem Maße durch ihre handwerklichen und künstlerischen Leis-
tungen. 
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